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Die Erörterung der polnifchen Frage hat in den erflen Stadien 
des Weltkrieges nahezu vollfländig geruht. Gemeint iſt hier zunächſt 
die polnifhe Frage im engern Sinne: der Konflikt des preußifchen 
Staates bzw. der preußifhen Regierung mit ber polnifchen Ber 
völferung des Staates Preußen, Der Verzicht auf die Erörterung 
diefer Frage gehörte auch zum „Burgfrieden”, Unter Beifeitelaffung 
grundfäglicher Auseinanderfegungen hat man fih auf dem Boden 
der Tatſachen vertragen und Steine des Anfloßes beiderfeits mög, 
Ühft aus dem Wege zu räumen gefischt. Insbeſondere find ſchwierige 
kirchliche Fragen glatt und günſtig erledigt worden; fo iſt die zwei⸗ 
malige Wiederbefegung des Poſen⸗Gneſener Ersfiuhles erfolgt, 
ohne daß irgendeine beachtlihe Außerung der Unzufriedenheit von 
der einen oder. ber andern Seite laut geworden wäre, 

Durch den Weltkrieg ift die polnifhe Frage in ihrer Gefamtheit 
in einer Weife in den Vordergrund gefchoben worden, wie man e8 
kaum ahnen fonnte, weit mehr als vor hundert Fahren, wo Napoleon 
im Kampfe gegen Rußland mit Verfprechungen gegenüber den 
Polen nicht kargte. Die franzöſiſchen Verfprehungen und die pol; 
niſchen Hoffnungen wurden damals in den eifigen Wellen der Berefina 
begraben, Polniſches Land und polnifche Leute find num im gegenwär; 
tigen Weltfriege in ganz heruorragendem Maße in Mitleidenfchaft ger 
sogen worden. Auf polnifher Erde, in Galizien und in Ruſſiſch⸗ 
Polen erfireden fich die größten Schlachtfelder; überall wo der Ruſſe 
feinen Fuß hingeſetzt hat, befonders in Galizien, herrfcht der Greuel 
der Verwüſtung. Deutfche und äfterreichifche Polen kämpfen gegen 
ihre ruſſiſchen Landsleute Für die Sache der Zweikaiſermächte 
kämpfen bie Polen mit Begeifferung, notgebrungen für die des Vier; 
verbandes, Von den Mächten, welche eine flarfe polnifhe Bevöl⸗ 
Terung befigen, hat Dfferr eich es am beſten verflanden, die Polen 
zu gewinnen. Das Kronland Galizien nimmt eine einflußreiche 
Stellung im Gefamtorganismus der vielgeftaltigen habsburgifchen 
Monarhie ein; im Reichsrat ift die polnifche Fraktion häufig aus; 
(Hlaggebend, In Preußen fland die polnifche Bevölkerung feit 
Jahrzehnten in ſcharfer Oppofition gegen die Regierung. Sie hatte 
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manche Befhwerde zu erheben, Rufland;hat feine Polen meiſt 
ſchlecht, ſehr fchlecht behandelt. Die polnifche Bevölkerung mußte 
dort Perioden ärgſter Bedrädung, befonders auf religisfem Gebiet, 
durchmachen. 

Je ſchwieriger ſich jetzt die militäriſche Lage Rußlands geſtaltete, 
um ſo eifriger zeigte ſich die ruſſiſche Regierung bemüht, 
die Sympathien der polniſchen Bevölkerung zu gewinnen. Es wurde 
ſogar eine beſondere Kommiſſion eingeſetzt, welche die von den Polen 
beklagten Mißſtände beſeitigen und Vorſchläge zu einer dieſelben 
befriedigenden Neuordnung machen ſollte. Der Poſener „Oziennik 
Poznanski“ meinte angeſichts von Mitteilungen über die Arbeiten 
dieſer Kommiſſion: „Es drängt ſich nur die Befürchtung auf, daß 
die polniſch⸗ruſſiſche Kommiſſion nicht weiß, für wen ſie arbeiten 
ſoll, da ſich inzwiſchen das ganze Königreich Polen in deutſcheöſter⸗ 
reichiſchen Händen befinden kann. Etwas fpät haben ſich die Ruſſen 
entſchloſſen, den erſten Schritt zu tun.“ Das war geſchrieben, ehe 
Ruſſiſch⸗Polen mit Warſchau von den deutſch⸗öſterreichiſchen Truppen 
vollſtändig erobert worden war. 

Zeitweife ſpielte die polniſche Frage in der ruſſichen Ouma die 
Hauptrolle. Miniſterpräſident Goremykin erklärte am 2. Auguſt 
1915 feierlich: „Das polniſche Volk, das ritterlich, edel, treu und 
tapfer iſt, verdient unbegrenzte Hochachtung. Heute hat mich der 
Kaiſer beauftragt, Ihnen zu erklären, daß er dem Miniſterrat be⸗ 
fohlen hat, Geſetzent würfe auszuarbeiten, die den Polen nach dem 
Krieg das Recht gewähren, frei zu ſein und ihr nationales, ſoziales 
und wirtſchaftliches Leben auf der Grundlage der Autonomie unter 
dem Zepter des Kaiſers von Rußland auszugeſtalten.“ Auch die 
preußiſche Regierung ſtellte eine Neuorientierung der 
Polen politik wiederholt in beſtimmter Weiſe in Ausſicht, ohne jedoch 
ſchon jetzt ein bezügliches Programm zu entwerfen, wie ſie Das ja 
auch auf andern Gebieten, auf denen nach dem Kriege ein Neues 
werden ſoll, nicht getan hat. Die Polen Öſterreichs und Preußens 
tun ingwifchen in dieſem Kriege in vollem Maße ihre Schuldigfeit, 
die galisifchen Polen ſogar ein mehreres, als die Pflicht gebietet. 
Sie haben unter Zuſtimmung der oberſten Heeresleitung eine be⸗ 
ſondere polniſche Legion, teilweiſe auch aus Ruſſiſch⸗Polen, gebildet, 
ſechs Regimenter, welche ſich durch große Tapferkeit auszeichnen. 
Ohne Zweifel iſt dasſelbe bei den polniſchen Soldaten der Fall, 
welche in den deutſchen Heeren kämpfen. Es tritt hier nicht beſonders 
in die Erſcheinung, weil es in Preußen Regimenter mit ausſchließ⸗ 
lich oder vorzugsweiſe polniſchen Mannſchaften nicht gibt, Die pol: 
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niſchen Rekruten vielmehr auf die Truppen der verſchiedenen Landes⸗ 
teile verteilt werden. Tapferkeit iſt aber den Polen niemals be⸗ 
ſtritten worden; ſie hat ſich im Laufe ihrer wechſelvollen Geſchichte 
auf hundert Schlachtfeldern glänzend bewährt. 

Der Konflikt zwiſchen ber Staatsgewalt und der polniſchen Be; 
völferung in Preußen hat, wie gejagt, während des Krieges geruht; 
ausgetragen ift er nicht. In diefem Konflift gaben vor dem Kriege 
mehr und mehr die radikalen, nurnationalen Elemente des Bolen; 
tums den Ton an. Das war begreiflich, aber darum nicht weniger 
bedauerlich, auch im Intereſſe einer Ausräumung der Beſchwerden 
der Polen. Die maßvolle Richtung trat mehr und mehr zurück bzw. 
immer weniger in die Erſcheinung; ſie ſchien die Geltendmachung 
ihrer Anſchauungen als nutzlos und hoffnungslos aufgegeben zu 
haben. So legte der hochverdiente Mäßigkeitsapoſtel Oberſchleſiens, 
Pfarrer Kapitza, fein Reichſstagsmandat nieder, 

Unter der Einwirkung des Krieges iſt bier eine Wandlung 
eingetreten, welche man, falls fie von Dauer iſt und fich durchzuſetzen 
vermag, nur freudig begrüßen könnte. Es liegen in dieſer Beziehung 
Tatſachen vor, welche volle Beachtung verdienen. Den Ton hat 
hier ein viel bemerkter progtammatifcher Artifel des früheren Reiche; 
tagsabgeordneten Napieralski angegeben, welcher im Beuthener 
„Katolik“ und in gahlreichen zum Konzern des, Katolik“ gehörigen ober⸗ 
ſchleſiſchen Blättern erſchienen iſt. Dieſer Artikel war gegen eine Aus⸗ 
laſſung des Poſener „Kuryer Poznanski“ gerichtet, des Hauptorgans 
der radikalen polniſchen Nationaldemokratie. Der „Kuryer“ hatte be; 
züglich der Orientierung der Polen gegenüber dem Deutſchen Reich 
bemerkt: „Wir erfüllen unſere Pflicht gegenüber dem Staate. Die 
Regierung hätte uns Konzeſſionen machen können, ſie hat es aber 
nicht getan. Allgemein iſt eine Neuorientierung angekündigt. Wir 
müſſen abwarten, wie ſich die Dinge nach dem Kriege geſtalten. 
Die Zukunft hängt davon ab, ob, wie und wann die Regierung ihre 
Verſprechungen in die Tat umfeht, * 

Bon diefem Peffimismug, von diefem Abwarten in Untätigfeit 
wid Napieralski nichts wiſſen; es erfcheint ihm als etwas 
Unnatürliches und Beifpiellofes in der Gefchichte der Völker, Die 
Polen mäßten trotz ſchwieriger Verhältniffe alle Kräfte anſpannen, 
um die Seftaltung ihrer Zukunft fo pofitis zu beeinfluflen, wie es 
bie Umflände erlaubten, Napieralski erklärt: Die Polen in Schleſien 
ſchenkten den Worten der Minifter und der Vertreter des deutfchen 
Volkes volles Vertrauen. Angefichts dieſer Hoffnung glaubten fie, 
daß „wir Polen neben der allgemeinen allen Bürgern -des. Staates - 
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gemeinfamen Pflicht auch einen befondern Grund haben — und 
zwar mie Rückſicht auf unfere eigne Sache — klar und rückhaltlos 
den Zentralmächten den Sieg zu wünfhen und dem in fihwerem 
Ringen befindlichen Staate diejenige Geneigtheit und Opferfreudig⸗ 
feit zu zeigen, bie man von den um die Zukunft des Landes be; 
forgten Bürgern erwartet.” Aber noch mehr. Deutſchland habe in 
biefem Kriege fo viel Kraft und Tüchtigfeit bewiefen, daß im Fall 
des Sieges feine Stimme das meifte Gewicht haben werde auch it 
ber Frage Polens außerhalb der Neichsgrengen, „Wenn wir für 
ein gutes Verhältnis der Polen im Keich zur Regierung und zum 
deutſchen Wolfe forgen, dann fragen wir viel dazu bei, daß auch 
diefe Frage in einem für die Polen günfligen Sinne gelöſt wird.” 
Ufo empftehle dann Napieralsfi pofitive Arbeit für eine beffere 
Zukunft, anſtatt fih mehr und mehr einem dumpfen Peſſimismus 
hinzugeben, 

In derfelben Richtung mie die angeführten Napteralsfifhen 
Ausführungen bewegt ſich ein Artikel deg Herren v. Zychlinski in 
der „Germania“, der von der „Norddeutfehen Allgemeinen Zeitung‘ 
als beachtenswert im Auszug wiedergegeben wurde, Here von Zych⸗ 
linski unterſcheidet zwiſchen einer preußifchpolnifhen Frage und 
einer „andern polniſchen Frage“, die der Weltkrieg gebracht habe. 
Die Vorbedingung, um eine deutſch⸗polniſche bzw. preußiſch⸗pol⸗ 
niſche Verſtändigung zu ermöglichen, ſei ſeitens der Polen die auf— 
richtigſte und ehrlichſte Loyalität dem König von Preußen und dem 
preußiſchen Staat gegenüber. Das deutſch⸗polniſche Verhältnis 
bedürfe einer gründlichen Reviſion, vieles müſſe anders werden, 
und das Verhältnis auf gegenſeitigem Vertrauen aufgebaut fein. 
Der Deutſche Kaifer werde ficherlich nach Vertreibung der Ruſſen 
aus Kongreßpolen das Richtige für die Polen finden, „Die Kluft 
zwiſchen den Zentralmächten und Rußland iſt duch den Weltkrieg 
unüberbrüdber geworden, Nur durch die deutſch⸗polniſche Ver⸗ 
ſtändigung kann in Zukunft erfolgreich und für alle Zeiten die ruſ— 
ſiſche Flut aufgehalten werden.” | | 

Auf Herren Napieralski und Herrn v. Zychlinski iſt mit einem Ar⸗ 
tikel in der „Deutſchen Tageszeitung“ Fürſt Drucki⸗-Lubecki 
gefolgt und in einer größern Broſchüre der (inzwiſchen in die Zivil⸗ 
verwaltung Rufiifch Polens berufene) Graf Kwilecki auf Schloß 
Dobsjewo, Letzterer betont insbefondere, daß die Polen von dem 
Ruſſen durch eine unäberbrüdbare Kluft getrennt find, dagegen 
durch ihr ganzes Wefen, ihre Gefhichte, Kultur und Überlieferung 
mit dem Abendlande zuſammenhängen und insbefondere von den 
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Destfhen nur durch unſchwer abzsuftellende, rein politifche Miß⸗ 
fiimmungen bisher gefrennt waren, „Nicht griesgrämig”, fo fchließt 
der Berfaffer den das Verhältnis der Polen zu den Deutſchen be; 
ſprechenden Teil feiner Broſchüre, „follten Polen und Deutfche 
auf die geweſenen Mißhelligfeiten zurückſchauen, fondern friſch 
sugreifen und eine neue, beſſere gemeinfchaftlihe Zukunft be; 
gründen.” | 

In einem ähnlichen Gedankengange bewegt fich ein Brief, ben 
Herr v. Jacko wski (Wrencyn, Provinz Polen) an das pol; 
nifhe Blatt „Goniec Wielkopolski“ gerichtet hat, Auch er hebt Her: 
vor, daß die preußifhen Polen mit den Deutichen, abgefehen von 
der gemeinihaftlihen Staatsangehörigkeit, die gemeinfchaftliche 
Zugehörigkeit zur abendländiſchen Zivilifation und die Gemein; 
fchaftlichfeit Der Eulturellen und Sfonomifchen Intereſſen vereinigen. 
jeder Pole, fo führt Herr von Jackowski aus, hoffe in der Tiefe feines 
Herzens, daß aus diefem größten aller Kriege, aus diefem Kampf, 
welcher auf polnifhem Boden wüte und den Namen fowie die Aus; 
Dehnung Polens in die Erinnerung aller zurückrufe, eine für die Polen 
günftige Zukunft erfiehen werde, Aber eine folche fei ohne eine Ver; 
fühnung mit Preußen unmöglich, Glüdlicherweife fei heute die Wer; 
ſöhnung leichter, als fie e8 früher war. 

Sn ſehr Beachtliher Weife fpricht fih im „Sag“ Dr. Joh. Graf 
Sz;oldrsfi (Pfarslin, Pr. Poſen) aus, Er ſchildert die Gewalt 
herrſchaft Rußlands gegenüber den polnifhen Landesteilen und 
verſäumt auch nicht, darauf hinzumeifen, Daß die Art und Weife, 
wie in Lemberg und Dfigalisien während der vorübergehenden 
Befesung durch die ruſſiſchen Truppen bie Schiematifierung und 
Ruflifisierung in Szene geſetzt wurde, einen Heinen Begriff Der 
wahren Abfichten Rußlands gebe, Bezüglich der Polenpolitik in 
Preußen bemerkt er: Der Radikalismus ber Polen, der eine zwingende 
Folgeerſcheinung der antipolniſchen Politik, nicht aber eine Eigen⸗ 
schaft des polnifchen Volkes fei (eg gebe felten ein Volk, das von Natur 
Tonfervatiner geſtimmt war als die Polen), werde mit dem Augenz. 
blick den Grund verlieren und in fich sufammenfallen, als eine pol: 
niſche gemäßiste Politik greifbare Errungenfchaften zeitigen werde. 
Auch Graf Szoldrski verfrauf den Erklärungen der Regierung. 
Es wäre töricht und unpolitifch, die dargebstene Hand nicht zu er⸗ 
greifen, Eine gemeinfame Arbeit auf Grund gegenfeitigen Vertrauens 
fei möglich und werde auch von Erfolg gekrönt fein, 

Auslaffungen, wie. die. vorfiehend sufammengeftellten, ergeugen 
unter Den Polen die richtige Stimmung, aus ber heraus nah Ber 
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endigung des Weltkrieges an der Löſung der polnifhen Stage, ſo⸗ 
weit das Deusfche Neich daran beteiligt if, herangegangen werden 
kann. Dieſe vorbereitende Arbeit ift von ber größten Bedeutung. 

Nicht gu verwundern ift bei der Eigenart des polniſchen Volkes, 
daß unter den Polen auch Stimmen laut werden, welche für die 
Realität der Dinge Feinerlei Verſtändnis zeigen und Zukunfts⸗ 
politik ohne fefte Unterlage treiben. Es hat unter den Polen ſtets 
Reiter auf dem Regenbogen gegeben. Für den Mangelan 
Wirklichkeitsſinn in manchen polnifhen Kreiſen ift nichts 
bezeichnender, als daß man alsbald nach der Eroberung Warfchaug 
polnischerfeits daran ging, Ruſſiſch⸗ Polen unabhängig von den beiden 

Zentralmächten, welche dieſes Gebiet eben mit Waffengewalt den 
Ruſſen entriffen hatten, polniſch-autonom zu organifieren, fo daß 
die „Deutihe Warſchauer Zeitung” am ı4. September 1915 fol; 
gende Bekanntmachung des Generalgouverneurs zu veröffentlichen 
hatte: 

Von der Abſicht geleitet, in den durch den Krieg ſchwer geſchä⸗ 
digten polnifhen Landesteilen jeglihe Beſtrebung gemeinnütziger 
Wohltätigkeit zu unterffügen, bat die vor meinem Amtsantritt ver; 
ant wortliche deutſche Behörde ebenfo wie ich dem Zentral; Landes; 
Komitee (bzw. dem Warſchauer Gouvernements⸗Komitee) neben 
den entſprechenden deutſchen und öſterreichiſchen Veranſtaltungen 
die Erlaubnis zur Ausübung der Wohltätigkeit erteilt und Förderung 
angedeihen laſſen. An dieſe Erlaubnis war die ausdrückliche Be⸗ 
dingung geknüpft, ſich jeder politiſchen Betätigung zu enthalten. 
Statt deſſen hat dieſes Komitee Richter im Lande eingeſetzt, Abgaben 
zu erheben verſucht, durch Verordnungen die Errichtung einer Landes; 
milig außerhalb Warſchaus eingeleitet und Erlaubnisfcheine zum 
Waffentragen ausgegeben, obwohl es. wiflen mußte, daß jeder, 
der fich auf. Grund diefer völlig rechtsungültigen Befiheinigung mit 
Waffen verfieht, die Todesſtrafe verwirkt hat. Da fomit die ihm ger 
ftellte Bedingung unbeachtet geblieben ift, löſe ich hiermit dag Zentral; 
Landes⸗Komitee einfchließlih der Landes;Komitees der Gouverne⸗ 
ments und ber Iofalen Unter⸗Komitees auf und verbiete ihnen jede 
weitere Betätigung im Gebiete des deutſchen Generalgounernements, 
Die Drganifation der Wohltätigkeit geht damit ausfchließlich auf die 
deutfhe Verwaltung über, der die vein fanitären Einrichtungen 
der nunmehr aufgelöften Komitees anzugliedern find. Die bereits 
durch eins ber Komitees ausgegebenen Befcheinigungen über dag 
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fofort zurückzugeben. Mer Waffen ohne ausdrädlihe Erlaubnis 
der deutſchen Behörde fich verfchafft oder im Beſitz behält, verfällt 
der Todesſtrafe.“ 

Kein Wunder, daB angefichts der militäriſchen Entwidlung im 
Dften in dem leicht erregbaren Polentum der nie erfiorbene Gedanfe 
eines alle Polen umfaffenden großen unabhängigen Polenreiches 
mächtig wieder erwacht. Über befonnene Nealpolitifer müßten fich 
doch fagen, daß für die beiden Kaifermächte, welche in treuer Waffen; 
brüderfchaft die euffifhen Heere weit nach Dften zurückgeworfen haben, 
das eigne Intereſſe für die Löfung des neu aufgeworfenen 
polnifhen Problems allein entfcheidend fein wird. Diefer Geſichts⸗ 
punkt wird ihnen denn auch von wohlmeinender Seite immer wieder 
um Bewußtſein gebracht. 

Mit beſonderm Ernſte und in voller Rückhaltloſigkeit geſchieht 
dies in einer Zuſchrift Guſſt a o v. Schmollers an bie ſeit 
einiger Zeit in Berlin erſcheinenden Polniſchen Blätter“, Zeitſchrift 
für Politik, Kultur und ſoziales Leben, in welchen man die Stimmungen 
und Strömungen in der polnifchen Welt gegenwärtig wohl am beſten 
ſtudieren kann. Schmoller war von der Zeitſchrift zu einer Außerung 
über „Deutſche und Polen“ aufgefordert worden und ſchreibt nun 
(in Heft 3 vom 20. Oktober) unter anderm: „Es ſcheinen mir haupt⸗ 
ſächlich zwei Vorausſetzungen für eine dauernde Verſtändigung 
zwiſchen Deutſchen und Polen gegeben, bei deren Erfüllung alle 
zukünftigen Reibungen immer nur eine untergeordnete Bedeutung 
erlangen können. Die eine Vorausſetzung beſteht darin, daß die 
Polen in ihrem ganzen Verhalten in Wort und Tat den Deutſchen 
die Überzeugung beibringen, daß in aller Zukunft ihre kulturelle 
und politifche Front nach Oſten gewandt fein wird, daß die Deutfchen 
niemals zu befürchten haben, die Polen könnten jemals mit den 
öſtlichen Nachbarn zuſammen Stellung gegen Deutfchland nehmen, 
Diefe Borausfegung für eine Verſtändigung zwiſchen Deutſchen 
und Polen ift die wichtigfte und größte, Die zweite iſt Daneben fach; 
ih von geringerer Bedeutung, trotzdem aber vielleicht fehwerer 
für einen Teil der Polen zu erfüllen, weil hier ſchon andere. Ideen 

fih eingewurzelt, in Überlieferungen und Organiſationen fich feſt⸗ 
sefebt haben: Deutfchland muß eine Gewähr dafür haben, daß bie 
Schwierigkeiten aufhören, die es in feinen bisherigen Grenzen 
feitens der dort anfäfligen Polen gefunden hat. Die bisherige 
preußiſch⸗ deutſche Grenze gegenüber Ruffifh Polen bedeutet ja das 
Mindefimaß an Gebiet, das aus Gründen der politifhen Geographie 
Deutſchland für ſich in Anſpruch nehmen muß, um fich in feinem Das 
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fein nach Oſten zu behaupten, wenn es dabei auf feine Deusfchen Kern, 
lande in Schleflen und Oſt⸗ und Weſtpreußen nicht verzichten wollte.“ 

Erfreulicherweiſe zeigen auch führende polniſche Politiker für 
ſolche Erwägungen Verſtändnis. Sp ſchreibt in Heft ı der „Pol 
niſchen Blätter” Konſtantin v. Srokowski: „Es iſt ganz 
klar, daß Deutſchland, ehe es ſeine Einwilligung zur Begründung 
eines Staates auf dem von ihm eroberten Gebiete gibt, die Sicher⸗ 
heit erlangt haben muß, daß dieſer Staat beſtändig in Einklang mit 
den politiſchen, poſitiven und negativen Intereſſen Deutſchlands 
verbleiben und ſich nie gegen dasſelbe wenden wird. Selbſtverſtänd⸗ 
lich dürfen ſolche Garantien nicht nur auf einem fchriftlichen oder 
mündlichen Abkommen beruhen.“ v. Srokowski findet die Haupt⸗ 
garantie in der territgrialen Geftaltung bes neuen pofnifchen Staates. 
„Ein kleines und ſchwaches Polen könnte eventuell ruffophil fein, 
Ein in territorialer Hinficht großes Polen müßte unbedingt ein 
antiruffifches Gepräge fragen.” 

Naturgemäß haben die leitenden Staatsmänner Hflerreich- 
Ungarns und Deutſchlands über ihre Stellung zu den polnifhen 
Wünſchen und Beflrebungen mit großer Vorfiht und Zurückhaltung 
fi bisher geäußert. Noch find die legten militärifhen Entfcheidungen 
nicht gefallen, noch iſt e8 nicht Zeit, das neue Europa auch nur theo⸗ 
retiſch zu konſtruieren. Der öſterreichiſch⸗ ungariſche Miniſter des 
Außern, Baron Burian, erklärte auf ein ihm vom „Oberſten 
Polniſchen Nationalkomitee⸗ überreichtes Memorandum nach Be; 
ſprechung einzelner Punkte dieſes Aktenſtückes: „Die Polen Öſter⸗ 
reichs haben der Regierung Seiner K. und K. Apoſtoliſchen Majeſtät 
ſtets loyales Vertrauen entgegengebracht und hatten es nicht zu be⸗ 
reuen. Sie mögen auch in dieſem hiſtoriſchen Momente ihrem 
Schickſal mit Zuverſicht entgegenſehen. Die Entwicklungsmöglich⸗ 
keiten, die ihnen bis jetzt geboten find, werden nach einem glück⸗ 
lichen Kriege gewiß vervielfältigt werden. Die großen Opfer, die 
in dieſem Kriege an Gut und Blut für das Vaterland gebracht worden 
ſind, werden beſtimmt ihre Früchte tragen.“ Baron Burian tat dieſe 
Außerung zu einem Seitpunft, mo die Eroberung von ganz Ruſſiſch⸗ 
Polen militäriſch noch nicht völlig gefichert erfcheinen mochte, 

Am 19, Auguſt diefes Jahres fprach der deutſche Reichskanzler 
v. Bethmann⸗Hollweg im Reichstage die vielbemerften 
Sätze: „Geographiſche und politifhe Schiefale haben feit langen 
Sahrhunderten Deutfhe und Polen gegeneinander zu kämpfen 
gezwungen. Die Erinnerung am dieſe alten Gegenfäße 
mindert nicht die Achtung vor der leidenſchaftlichen Vaterlandsliebe 
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und Zähigfeit, mit der das polnifhe Voltk feine alte weſtliche Kultur, 
feine Steiheitsliebe gegen das Ruſſentum verteidigt und auch Durch 
das Unglück diefes Krieges bewährt hat. Die gleißnerifhen Ber; 
fprechungen unfere Feinde ahme ich nicht nach, aber ich Hoffe, daß 
die heutige Beſetzung der polnifchen Grenzen gegen Oſten den Bes 
ginn einer Entwicklung darſtellen wird, die Die alten Gegenfäge 
swifchen Deutſchen und Polen aus der Welt Schafft und das vom ruf 
fifchen Joch befreite Land einer glüdlihen Zukunft enigegenführen 
wird, in der e8 die Eigenart feines nationalen Lebens pflegen und 
entwideln kann.“ Als allgemein politifhe Grundlage diente diefen 
Worten der Sag: „Wir find eg nicht, die Die Heinen Staaten bedrohen. 
Wir wollen fein und bleiben ein Hort des Friedens, der Freiheit 
ber großen und ber Heinen Nationen, Ich fage das nicht nur in bezug 
auf die Völker germanifher Raſſe.“ 

Ein Mehreres durfte von dem verantwortlichen deutſchen 
Staatsmanne niemand erwarten, Das ift auch von polnifcher Seite 
anerfannt worden. So fagt Herr v. Jackowestiin feinem ſchon 
angeführten Aufſatz: Was die polnifhen Länder unter ruſſiſcher 
Herrſchaft betreffe, fo könne Diefe Angelegenheit erſt nach dem Kriege 
geregelt werden; ficherlich würden aber Deutſchland und Öſterreich 


“eine edle, die polnifche Nation und ihre hiſtoriſche Eigenart wür⸗ 


digende Löfung der polnifhen Frage beingen. Über die Einzel 
heiten werde wohl niemand vor dem Ende des Kriegs zu Disfutieren 
beabfichtigen. Das Drgan des Oberſten Polniſchen Nationalfomitees, 
„Polen“, bemerkt u. a.: „Die Nede des deutſchen Reichskanzlers 
bat in der polnifchen Gefellfehaft tiefen, und wie wir gleich hinzu: 
fügen wollen, günfiigen Eindeud gemadht. Wir geben ung völlig 
Kechenfchaft darüber, daß der Reichskanzler nichts Entfcheidendes 
über die Politik Polens fagen konnte. Ihre Bedeutung murgelt 
in der Feftftellung des Reichskanzlers, daß die Gegenfähe zwiſchen 
Deutſchen und Polen aufhören müſſen, und daß dies auf bem Boden 
dee Anerkennung der Rechte der Polen auf Freiheit und nationale 
Entwidlung gefihehen wird. In Heft ı der „Polnifhen Blätter” 
fügt die Redaktion diefer Zeitfehrift: Die Polen brächten aus einer 
harten Lebensfchule politifchen Realismus mit, „der ihnen gebiefet, 
Die deutſchen und preußifchen Staatsgrenzen unbedingt zu reſpek⸗ 


tieren, dagegen die Wiederaufrichtung des uralten polnifhen Staats; 


wefens auf ihrem größten hifforifchen Territorium an der Geite der 
Zeutralmächte zu erwünſchen“. | 
In dieſem Zufammenhang tft von Intereſſe, was Profeffor 
Hans Delbrüd, der in dem Konflikt des Staates Preußen mit 
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feiner polnifhen Bevölkerung wiederholt"auf die Seite der’ Polen 
getreten ift, in den „Preußifchen Jahrbüchern“ anläßlich der Rede deg 
Reichskanzlers ausführt. Er begrüßt diefelbe und flieht darin eine 
Beſtätigung deſſen, was er felbft vertreten hat, „Das ift ja“, fo 
fhreibt er, „mein Programm, das feit Jahrzehnten in diefen Jahr⸗ 
büchern immer von neuem als die von ber Natur gegebene Auf— 
gabe Deutſchlands verfündet und verteidigt worden if, Nicht nur 
einzeln, fondern auch in diefem Zuſammenhang find jene Säße 
on Diefer Stelle aufgeflellt und in wiederholten Darlegungen durch 
geführt worden: die Welt fei in Gefahr, zwifchen Engländern und 
Ruſſen aufgeteilt gu werden; das wide eine Berarmung der Menſch⸗ 
heitsfultue bedeuten, die auf der Vielheit der Nationen beruhe; 
feine andere Macht fei imflande, der fortfihreitenden Ausbreitung 
des Angelfachfeniums und des Moskowitertums fih entgegenzu— 
femmen, als Deutſchland, und Deutſchland bewahre damit nicht 
nur fich felbft 90er dem Herabfinfen sum Kleinvolk, fondern ſchütze 
zugleich alle andern Nationalitäten vor der Herabdrüädung zu bloßen 
Enflaven innerhalb und zwiſchen den beiden Weltoölfern, ... Man 
bat fo viel gefprochen von den Fehlern, die die deutſche Diplomatie 
begangen, Mag fein, daß fie diefe Fehler begangen bat, aber für 
den fehmwerfien aller Fehler, unfere falſche Nationalitätenpolitif, 
if nicht die Diplomatie, fondern die öffentlihe Meinung verant; 
wortlich, die dieſe falfhe Politik getragen und gefordert hat. Wenn 
heute in dieſem Weltkrieg die neutralen Völker ganz überwiegend 
gegen ung Partei nehmen, fo wirken gewiß dabei mancherlei Gründe 
gufammen, Zehler unferes Nationalcharakters ebenfo wie manche 
Tugenden; wirtfhaftlihe und politifhe Gründe, Wahres und Falfcheg, 
duch ſyſtematiſche Werleumdungen unferer. Gegner genährt, Ein 
nicht geringes Moment dabei ift aber auch unfere Dänen⸗ und Polen; 
politit, die immer und immer wieder in der ausländifchen Preffe 
gegen ung ausgefpielt und zur Stimmungsmahe gegen ung benußt 
wurde und wird,“ | 

Delbrück erörtert dann eine ganze Meihe von „Löfungen” dei 
polnifhen Stage, die er alle mit größerer oder geringerer Entſchieden⸗ 
heit verwirft.. Am beflen gefällt ihm wohl noch Der Gedanke einer 
Perſonal⸗Union mit Sachfen, oder die Löſung, „Daß Polen zwar 
an Öfterreich kommt, dafür aber die Oftfeeproningen mit dem Gou⸗ 
vernement Komno und Sumwalfi an Preußen“, Ich verfage mir, 
Delbrüd auf diefen Wegen zu folgen, zumal er felbft am Schluß 
feines Artikels erflärt: „Es iſt zu früh, hierüber eine wirkliche Dig; 


kuſſion zu eroͤffnen.“ 
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Was Delbrück über die Nationalitätenpolitif Preußens gegenüber 
den Polen fagt, kann ich im Grundgedanken nur unterfchteiben, 
In der „Kölniſchen Volkszeitung” babe ich ja manches Jahr diefe 
Politik als in mehrfacher Beziehung ungerecht und verfehlt bekämpft, 
was der genannten Zeitung im gegnerifchen Lager die nichts weniger 
als freundlih gemeinte Bezeichnung Gazetta Bachemska einge 
fragen hat. Jetzt fpricht auch der deutſche Reichskanzler Davon, daß 
wenigſtens das. vom ruffifchen Joch befreite polnifhe Land „Die Eigen 
art feines nationalen Lebens“ folle „pflegen und entwickeln“ können. 

Die Pflege ihrer nationalen Eigenart muß auch den preußifchen 
Holen gewährt werden, allerdings, unbefchadet ihrer Stellung im 
Staatsganzen. National voll ausleben können fih die Polen nad 
age der Dinge in Preußen nicht. Obwohl im ganzen etwa vier 
Millionen zählend, bewohnen die Polen Fein gefchlofienes Gebiet; 
fie find verteilt auf vier Provinzen: Pofen, Weftpreußen, Oſtpreußen 
und Schleſien. In allen diefen Provinzen aber wohnen fie gemiſcht 
mit Deutfehen. Selbft im Regierungsbezirk Pofen, Dem eigentlichen 
Sit des Polentums in politifcher Beziehung, iff etwa ein Drittel 
der Einwohnerfchaft deutſch. Der Kreis mit dem flärffien Prozent 
ſatz polnifcher Bevölkerung (Adelnau) hat immer noch 10 Prozent 
Dentfche, Ganz anders und für die Polen in nationaler Hinſicht 
ungleich günftiger Tiegen die Verhältniſſe in Ruſſiſch-⸗Polen. Prak—⸗ 
tiſch gilt e8 da das polnifhe Problem zu löſen. Einfiweilen wird es 
Sache der polnifhen Führer fein, die große Zeit rihfig und klug 
zu nußen und ſich von unfruchtbarer und gefährlicher Projekten; 
macherei fernzuhalten. Bor allem mäüffen die Polen fih von dem 
Gedanken ducchdringen, daß fie heute eine Befferung ihrer Lage 
und die Erfüllung berechfigter Hoffnungen nur von den verbündeten 
Zentralmächten zu erwarten haben. Wer es ihnen anders 
fagt, der taufeht fie. 

Ein großes gemeinfames Intereſſe weiſt die 
Polen und die Zentralmächte auf eine Regelung hin, welde Dauer 
und Sicherheit verfpricht: Es gilt, wie auch Graf Sjoldesfi am Schluß 
feines obenerwähnten Auffages betont, „einen ſtarken polniſchen 
Wall, einen wirffemen Schus für die weſteuropäiſchen Kultur 
errungenfchaften” gegen den Anſturm des Dftens zu bilden, Aus 
diefem alles überragenden Gefihtspunft heraus muß nad) dem Kriege 
eine: Löfung der polnifhen Frage gefucht und gefunden werden. 
Leicht wird aber auch das nicht fein. Vor allem müſſen Diejenigen 
Polenkreiſe, welche fich Leicht von ihrem Temperament hinreißen 
offen, eine Zukunftspolitik gu treiben, für welche es an Der realen 
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Grundlage fehlt, die Mahnung des Grafen Syoldrefi an feine Lande; 
leute berüdfichtigen, daß „in der Politik nicht Sentimente das ents 
fheidende Wort haben“, 

Am 15. November diefes Jahres hat fih in Warſchau ein Ereig; 
nis von großer Bedeutung vollzogen, Die Wiedereröffnung 
der beiden Hauptbildungsfiätten: der Univerfität 
und ber Techniſchen Hochſchule. Der Feſtakt fand unter Teilnahme 
hervorragender Perfünlichkeiten aus allen polnifhen Kreifen in An; 
weienheit des Heren Generalgouverneurs v. Befeler, des neuen 
Erzbiſchofs v. Kafomsfi und des Kurator der neuen Univerſität 
Grafen HuttensEzaysfi und des Stadtpräffdenten Fürften Lubor; 
miersfi flat, Auch drei Profeſſoren, welche dem Lehrförper der 
lee bereit 1863 angehört hatten, waren unter den Ehren; 
gäften, 5 

Die Wiedererrichtung der beiden Hochſchulen gibt dem Polen⸗ 
tum zwei hochwichtige Bildungsanflalten zurück, melde von den 
Rufen nach dem legten großen polnifchen Aufſtande völlig ruſſi⸗ 
figiert worden waren, Jetzt ift das Polnifche wieder Die Sprade 
der Univerfität und der Technifchen Hochſchule. Während unter der 
ruſſiſchen Herefchaft den beiden Anftalten alle Selbftändigfeit ge; 
nommen war, find ihnen durch die deutſche Verwaltung Sasungen 
verliehen worden, wie die weſteuropäiſchen Univerfitäten fie ber 
figen, mit einem alademifhen Senat an der Sige, mit autonomer 
Drganifation der Fakultäten, 

Es iſt ein in der Kulturgefchichte wohl einzig daſtehendes Ereig⸗ 
nis, Daß eine folde Neufhöpfung entſtehen Eonnte wenige Monate 
nachdem Warſchau den Nuffen mit Waffengewalt entrifbn war 
und während noch die Kanonen an den Fronten Donnern. Das find 
die deutſchen „Barbaren! Wo hat ein anderes Volk eine ähnliche 
Kulturtat unter ähnlichen Verhältniffen aufzuweiſen? 

Der deutſchen Verwaltung in Ruſſiſch⸗Polen gebührt 
dafür der uneingefchränfte Dank des gefamten Polentums, dem mit 
der Miedererrichtung Der beiden Hochfchulen geiffige Mittelpunfte 
von größter Bedeutung gefhaffen worden find, Diefer Dank if 
dann auch bei dem Feftafte felbft in würdiger Weile abgeftattet worden, 
Der neue Rektor der Univerfität, Profeſſor v. Brudzinski, wandte 
fih an den Generalgouverneur in deutſcher Sprache mit den Worten: 
„Die Warſchauer Univerfität iſt fich der Tafache bewußt, daß fie 
ihre Wiedereröffnung Ew. Exzellenz verdbanft, Als Sohn eines 
großen Rechtslehrers haben Em, Erzellenz erfannt, daß das Lernen 
allein der Jugend die richtigen Wege für dag Leben weiſt. Diefe 
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neue Pflanzflätte der Wiffenfhaft, in melden viele Generationen 
zu tüchtigen Männern und brauchbaren Bürgern erzogen werden 
mögen, bringt Em. Erzellenz den Ausdruck bleibenden Danfes dar.“ 
Und der neue Rektor der Technifchen Hochſchule, IngenieurStraszewicz, 
ſtellte auch feinerfeits feit, daß der geſchichtliche Augenblick der Eröff⸗ 
nung der Hochſchule vor allem den Bemühungen des Heren General; 
gouverneurs zu verdanfen fei und fügte in deutſcher Sprade 
hinzu: „Em, Exzellenz finden die fchönfte Genugtuung für eine 
gute und große Tat in der Freunde der Mitmenfchen, und ich Hoffe, 
daß die tiefe Rührung, melde Sie in allen Gefihtern wahrnehmen, 
für Em, Erzellenz den beſten Dank bedeuten wird.” Die polnifche 
Sugend bekräftigte diefe Dankesworte mit lebhafter Zuflimmung. 

Der Erzbiſchof von Warſchau zelebrierte felbft das feierliche 
Heilig-Geift- Amt in der Kathedrale, an welchem das gefamte Dom; 
fapitel teilnahm, Die Feftpredigt des hervorragenden Kanzelredners 
Dr, Schlagowski machte fichtlich einen fiefen Eindrud, Bon deutfchen 
Polen nahmen insbefondere der frühere Keichstagsabgenrdnete 
Napieralski teil, der Führer des maßvollen Polentums in 
Preußen, der durch feine eingangs dieſer Schrift erwähnte pro 
grammatiſche Kundgebung ſoviel dazu beigerragen hat, daß Die 
Bemühungen, eine Berfländigung zwiſchen Polen und Deutſchen 
herbeisuführen, wieder einen breitern Boden fanden, Für den früheen 
Abgeordneten Napieralsfi war e8 eine Genugtuung, Daß fich bei 
dem Empfang der Preſſevertretung im Schloß der Generalgouner; 
neur an ihn mit den Worten wandte: „Ihr Name ift mir befannt. 
Sch Fenne auch Shre Zeitungen und hoffe, daB Ihre Bemühungen um 
Wohle diefes Landes Erfolg haben werden,” 

Die nationale und Eulturelle Bedeutung der 
Wiedereröffnung der beiden Warſchauer Hochſchulen für das Polen 
fum drängt fih auf, Den ihrer Nationalität treuen Polen war tn 
Rußland der Zugang zur Verwaltung, zur Rechtſprechung, zum 
Dffisierforpg, zur Diplomatie, kurzum die Gelegenheit zu kultu⸗ 
rellem Schaffen im Intereſſe der polnischen Nation völlig verſchloſſen, 
und das in einem Lande, deſſen Bewohner zu go Prozent polnifher 
Nationalität find, Die eifige Hand Rußlands lag erfiarrend- auf dem 
Geiftesleben der Polen. Jetzt find fie mit dem weſteuropäiſchen Kultur⸗ 
leben wieder in Verbindung gebracht, und dieſe Verbindung wird 
hoffentlih nie mehr unterbrochen werden, 

Die Wiedereröffnung der Univerfität und ber Technifchen Hoch⸗ 
fehle in Warſchau hat ja auch eine politifheBedentung, 
Sie kann nur befagen, daß Ruffifch- Polen nie mehr unter die ruſſiſche 
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Herrſchaft zurüdkehren fou und darf. Man ruft feine großen Dr; 
ganifationen während. eines Krieges ing Leben, um fie. nach dem 
Kriege wieder der Vernichtung preissugeben. Und das würde der 
Fall fein, wenn Warfhau und das Land, deffen Hauptfladt War; 
ſchau ift, wieder unter die ruſſiſche Knute käme, die dann erbarmungs⸗ 
Infer auf eine gefnechtete und verwahrlofte Bevölkerung niederfaufen 
würde als zuvor. Nur der flarfe Arm der verbündeten europäiſchen 
zentralmächte kann e8 verhindern. Davon müſſen die Polen fich 
ducchdeingen und Danach müſſen fie fich einrichten, während des 
Krieges und nach dem Kriege, der ihnen fo fehwere Leiden und Be; 
drängniſſe gebracht, aber auch fo große Hoffnungen neu eröffnet 
Hat, Wenn diefelben fich verwirklichen follen, fo wird dafür nicht 
nur der gute Wille des Deutſchen Reiches und Öfferreich- Ungarns 
erforderlich fein, fondern auch ein großes Maß von Mäßigung und 
Klugheit auf polnifcher Seite, wo man ſich das Erreihbare flets vor 
Augen halten und nicht Zielen nachjagen darf, die leicht erregbare 
Gemüter fortreißen, aber Feine folide Grundlage für eine haltbare 
Neuordnung der Dinge abgeben Finnen, Auf den Führern des pol: 
niſchen Volkes laſtet in dieſem weltgefchichtlihen Augenblid eine 
ſchwere Berantmwortlichfeit, Mögen fie fich derfelben bewußt fein 
und gewachlen geigen! 
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